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Vadischer Beobachter
' "

:

Zur Lage in öer Lanö -
Wirtschast

schreibt man uns vom Lande :
Man gewinnt aus manchen Zeitungsartikeln den

Eindruck , daß die gegemnärtige Teuerung in man -
chen Kreisen eine Erregung gegen unsere Landwirte
geschaffen hat , als ob sie die Hauptschuldigen seien .
Die Gerechtigkeit gebietet , daß man dieser Beweg -
ung alsbald entgegentritt !

Die Wahrheit ist , daß zur Zeit in der Heimat
niemand mehr Opfer bringt , als unsere Landbe -
wohner , von den Kindern bis zu den Großvätern .
Das Land stellt bekanntlich verhältnismäßig wesent -
lich mehr Soldaten als die Stadt ; hier fehlt es des -
halb auch am meisten an Arbeitskräften und dennoch
wird alles geleistet , wie wenn niemand fehlen
würde . Jetzt find die Großväter , die sonst auf dem
„Leibgeding " der Ruhe pflegten , wieder zu Ehren
gekommen und schaffen mit , als ob sie 2V Jahre
jünger geworden wären . Heldenhaft ist oft auch,
was unsere braven Bauersfrauen leisten müssen !
Wenn ich vom Lande in die Stadt komme und da
gewisse seine Dämchen in Stöckelschuhen und durch-
sichtigen weißen Kleidern , immer noch Pariser
Schnitt , sorglos daherspazieren sehe, dann habe ich
für solche unzeitgemäße Puppen — Gott verzeih es
mir ! — nur ein vollgerütteltes Maß von Bedauern
übrig , aber ich ziehe den Hut ab vor unseren
Bauersfrauen , die von Sonnenaufgang bis nach
-Untergang ihre Lebenskrast der Arbeit weihen , der
Arbeit , ohne die jene Stadtgewächse überhaupt nicht
leben könnten .

Man sieht es unseren Landleuten auch an , wie sie
abmagern , weniger wegen etwaiger knapper Lebens -
mittels als wegen zu vieler Arbeit . Wenn es ein -
mal gilt , Denkmäler zu sehen nach diesem Kriege ,
dann vergesse man darauf ja auch die Bauers -
f r a u nicht, deren Schweiß der Sieg des Durch -
Haltens am meisten zu danken ist .

Das Opfer der Arbeit , welches der Landwirt
bringen muß , wird noch wesentlich größer durch das
Opfer der Freiheit : Der Landwirt ist
nicht mehr Herr über das , was er er -
zeugt . Getreide und Kartoffeln sind beschlag-
nahmt , ehe er sie heimholt . Dieses Opfer der Frei -
heit ist Äas größte , das man dem Landwirt auf -
erlegt . Man denke sich nur einmal in die Seelen -
Verfassung solcher Landleute hinein . Wie haben sie
sich gerade jetzt abgeschunden , und wenn sie dann
etwas gepflanzt haben , nimmt man ihnen die reise
Frucht weg ! Nimmt weg , was sie ihren Pferden
oder Kühen oder Schweinen notwendig hätten
füttern sollen . An Futtermitteln fehlt es ja gerade !
Nimmt auch weg , was sie selber zur Ergänzung ihrer
Kräfte notwendig gebraucht hätten ! Und man kann
sich schon über das Mißverhältnis Gedanken machen,
das darin liegt , daß die Brotration der im Schweiße
des Angesichts sich abrackernden Landlente dieselbe
ist, wie die so mancher Leute in der stadt , die nichts
zu arbeiten brauchen und es sich wohl fein lassen
können .

Ueberhaupt ist bei der bisherigen Brot - und
Mehlversorgung das Land , welches das Getreide
pflanzt , entschieden zu kurz gekommen . In der
Stadt hat man ' eit Monaten Weißbrot ? wenn
aber auf dem Lande Großvater oder Großmutter
oder ein Magenschwaches ihr Weckchen oder Stück
Weißbrot in den Kaffee tunken wollen , so gibt 's das
auf dem Lande bis auf den heutigen Tag noch nicht !

Die Städte hatten sich von Ansang besser vorge -
sehen . Zu einer Zeit , wo in K ö l n mit einer halben
Million Einwohner , vier Pfund Brot 65 Pfg .
rosteten , bezahlte man deshalb hier aus den .' Lande
andauernd für drei Pfuud Brot 66 Pfg . ! Das

Orief aus öer Refiöenz.
Sehr geehrder Herr Redakdeer !

Nachdem daß mein Mann , d ' r Euschtachius , allsort
an Sie schreibt un ' dabei so im ' so oft mei ' Name
nennt , was garnet needich wär , fiehl ich mich ge-
zwnnge , auch emol durch meine Feder das Wort zu -
ergreife . Ich mecht Sie bidde , driggese diese Zeile
in Ihne Ihrem Blatt an die sellve Schtell , wo als
mei ' Mann hinschreibt . Ick) kann Ihne v ' rsichere,
daß ich mindefchrens grad so cn schoener Schtiel
zsammcschreib als wie mei ' Mann , wann ich a ortho -
graviehisch manchmol e kleine Schwäche zeig .

Wissese, mir Fraue — ich geos zu — sinn in dem
Punkt , was die richdiche Orthogravieh anbelangt , in
unserer Entwicklung e bißle hinner de Mannsleit
zrickgebliebe , dagege simmer de Männer in m ii n d - .
licher Beziehung dafor bedeitend üwerlege ,
indem daß -es in dem Fall wenicher uff die
Dualität als uff die Quantität ankommt
Fch kann Ihne desdrum a garnet alles schreiwe was
ich Ihne sage will, indem daß ich mit meini Fedder -
hglter kaum meine Gedanke nachkomm , obwohl daß
ich extra e Kuggelschpitz -Fedder neigschteckt Hab .
Un ' des Papier wo ich druff schreib, zieht allfort
Fäde , sodaß ich allritt aus meiner Fedder die Fäde
rausmache muß , un ' dadorch v ' rlier ich als immer
Widder de Fade von meine Gedanke . Des isch grad's felwe Geschäft wie als beim B o h n e s ch n i tz l e ,
wo ich nämlich jetzt als a felwer mache muß . seitdem
daß unser Zimmermädche sor Alles nimmer bei uns
tsch . Awer wissese , Bohne ißt halt mei ' Mann sor sei '

A5ew? gern , un ' dann muß ich -em als noch Schpätzle
dazu mache, indem daß - er halt de Daig net gern s o

;$ }t . Herr Redakdeer , Sie sollte emol mei ' Euschta -
chius sehe, wie er do als neischticht, wanns Schpätzle
Un '

Bohne gibt ! Do derf Keins ineh ' was schwätze
Afl^ isch, damit -er sich net v ' rschluggt , unser Bad der .

Brot war also hier auf dem Lande um 35 Prozent
teuerer als in der Großstadt !

Viele Wochen lang haben wir hier nirgends Mehl
bekommen können . Unsere Arbeiterfrauen und alle ,
die nicht sich selbst aus Eigenem mit Mchl versorgen
können , waren sehr übel daran . Die Bäcker hielten
es eben für vorteilhafter , alles Mehl zu verbacken ;
nian hat es versäumt , auch andere Geschäfte mit
dem Mehlverkaus zu betrauen . Dann Herrschte tat -
sächlich Mehlknappheit , weil unser famoser Kommu -
nalverband eben ganz versagte . Eines Tages ließ
derselbe ausschellen , daß nunmehr aus dem Rat -
hause Weißmehl abgegeben werde ; aber das Pfund
k o st e t e 7 0 Pfennig . Das war doppelt soviel ,
als man sonst in Städten bezahlte ! Hier aus dem
Lande !

Es war und ist ein Fehler , daß man viele und
zu kleine Verbände gebildet hat . Der Landbezirk
Baden -Baden umfaßt zum Beispiel nur 6 Land -
gemeinden : er produziert zu wenig Getreide und
kam wegen seiner Kleinheit aus der Verlegenheit
gar nicht heraus . Hätte man ihn mit dem Nack)-
barbezirk Bühl vereinigt , der Ueberschuß hat , dann
wäre allem abgeholfen . Kleine Verbände arbeiten
natürlich auch viel zu teuer . Die Verwaltungskosten
sind verhältnismäßig zu hoch : es ist kein Wunder ,
daß im Bezirk Baden -Land Btot < und Mehlpreise "
lange Zeit die höchsten vielleicht im ganzen Reiche
waren .

Von Landwirten , die Getreide und anderes ab -
geben müssen , wird andauernd darüber gekw -st ,
daß sie s ü r gelieferte Waren absolut
kein Geld bekommen k ö n n e n . Noch
gestern hörte ich im Offenburger Bezirk , daß dort
schon vor Weihnachten Hafer , Heu und der -
gleichen an die Militärbehörde geliefert Iverden
mußten : heute , nach mehr als sieben Monaten , haben
die detreffenden Landwirte noch keinen Pfennig
dafür bekommen trotz aller Reklamationen . Ebenso
klagt man z. B . im Bezirk Ettlingen . Vor 6—8
Wochen mußten sie im Offenburger Bezirk Getreide
abgeben an den Kommunalverband : auch dafür ist
noch nichts bezahlt . Derselbe Kommnnalverband
hat aber vor vierzehn Tagen bekannt machen lassen,
daß er Kleien abzugeben habe , aber nur
gegen — Barzahlung ! Ist es da zu verwun -
dern , wenn selbst ein Landwirt nervös wird ?

Ueberhaupt die Kleien frage ! Heute muß
der Landwirt für Klei e, die er kauft , fast genau
ebensoviel bezahlen , als er selber für seine Frucht
bekommt ! Das ist doch kein Verhältnis ! .Ebenso
sind die Mehlpreise zu hoch . Die Landwirte be-
klagen sich, daß es nur H ö ch st p r e i s e für
die Dinge gibt , welche man dem Land -
Wirt abnimmt , aber nicht auch für
solche , die er kaufeir m nß . Das ist zwar
zuviel gesagt : aber etwas Wahres ist daran !

Die Landwirte haben nicht die Zeitungen so nahe
bei der Hand wie die Städter : auch haben sie gegen -
wärtig nicht einmal genügend Zeit , um Zeitungen
zu lesen , geschweige denn in dieselben zu schreiben ;
zudem sind die Redakteure meist keine Landwirte .
Und daher kommt es , daß man gegenwärtig nur
Klagen aus den Städten in den Zeitungen liest .
Aber auf dem Lande wird deshalb nicht weniger
geklagt und mit Recht geklagt : aber eines ist doch
wahr : auf dem Lande klagt man nicht bloß , da
arbeitet man auch und zwar schwer — auch die
Frauen und Mädchen . A . K.
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Krieg und Volkswirtschaft.
Zur Frage öer Höchstpreise für Vieh und

heisch .
Der Reichskanzler hat die s ä ch s i s che Re g i e r -

u n g ansgesordert , zu der Frage der H ö ch st p r e i s e

Wissese, des wär jo alles recht nett un ' scheen ,
wann - m ' r norr dem Schpätzlcsdaig emol Widder e
gsindere Färb gewe kennt . Awer von dene deiere
E i e r , wo alleweil soviel koschte , kammer zu 3000
Schpätzlen hccchschtens zwei ^ chtick nemme un '
dann reskiert m 'r noch dabei , daß mindeschtens eins
d 'rvon faul isch. Un dann noch des Mehl d 'rzu ,
wo m 'r immer Angscht hawe muß 's wär Gips !
Des gibt -em ŝchpätzlesdaig als e Aussehe
grad wie GWidderwolke . — Hennse iwrigens
a scho was gheert von dene „getrocknete E i e r " ,
die wo m 'r alleweil kaafe kann ? Zum A u s d r i n k e
dätefe sich zwar wenicher eigne , Hab ich gheert , awer
sonscht seiese grad net direkt schlecht . Ich mecht jetzt
awer noor wisse, ob des wohr isch, was nur e Fraa
gsagt hat , daß nämlich die Eier inere Fabrik in
Amerika hergschtellt werre däte . Die >Sach sei ganz
einfach , grad wie die Gschicht vom Kolumbus seim
Ei , mit dem er bekanntlichAmerika s 'erschtmol entdeckt
hat . Mei ' Eustachius hat mich zwar elend ausglacht ,
wo ich — eni des erzählt Hab . Er hat behauptet ,
die sogenannte „getrocknete Eier "

, des feie rich¬
diche Kiehnereier , noor seiese halt als scho d r o g g e
bis daßtse glegt werre däte , weil doch die Hiehner
alleweil so s e l t e lege däte . Ob des awer wohr isch,
was mir do mei ' Mann gsagt hat , möcht ich noch be-
zweifle , indem daß — m 'r mein ? Mann nämlich a
net alles glaabe derf was er sagt . Meischtens
bringt — er so "Sache als vom Büro Heini, un '
wissese uff so- eme Büro werd a viel dumms
Zeigs gschwätzt, wann als e Paar Herre beinanner
sinn . — Also die E i e r s ra g isch noch net geniegend
geklärt , alver m 'r kann doch auch widdr in dem
Punkt sehe, wie d ' r Mensch bescheide isch, wann — er
net annersch kann . Vor ein Krieg , do hat — m 'r
noor allfort H i e h n e r e i e r hawe wolle , um ' jetzt
wär m ' r froh um Kifchteeier ! Mir komntts
üwrigens immer vor , als ob m 'r an maßgebender
Schtell , wo vor die Volksernährung sorge muß , gar -
vet wißt , daß außer de Hiehner noch mehnder

sürViehundFleisch Stellung zu nehmen . Die
sächsische Regierung ist der Aufforderung nachgekom¬
men und hat in einem Schreiben an den Reichskanz¬
ler ihren Standpunkt wie folgt dargelegt :

„ Das sächsische Ministerium verhehlt sich keineswegs ,
daß den Einwendungen gegen Höchstpreise eine gewisse
Berechtigung nicht abgesprochen werden kann , aber weit
berechtigter erscheint ihm der Gegeneinwand , daß der
jetzige Zustand , der auf die Stimmung großer Volks »
kreise — durchaus nicht nur des Arbeiterstandes — ge¬
radezu vergiftend wirkt , nur zu einem Teil auf natür -
lichen Ursachen , zu einem weiteren Teile aber auf
wucherischen Machenschaften beruht , und daß
das Rechtsbewutztsein des Volkes ein Einschreiten gegen
dieses Treiben nachdrücklich verlangt . Ein solches Ein -
schreiten , so zweifelhaft und so gerin gseineWirk -
ung veranschlagt werden mag , ist nachgerade eine poli -
tische Notwendigkeit . Der Weg der straf -
rechtlichen Bekämpfung des Kriegswuchers hat sich
leider bisher als nicht gangbar erwiesen ; so bleibt denn
nur die Festsetzung von Höchstpreisen übrig . Das sächsische
Ministerium des Innern hält denn auch die einer Fest -
sehung von Höchstpreisen für Schlachtschweine und
Schweinefleisch entgegenstehenden Schwierigkeiten nicht
für unüberwindlich . Für erstere könnten die durch
die Bekanntmachung vom 25 . Februar 1915 aufgestellten
Preisabstufungen nach Zonen - und Gewichtsklassen als
Muster dienen , gegen die irgendwie beachtliche Einwend »
ungen seinerzeit kaum erhoben worden sind . Dagegen
würde die Festsetzung von Höchstpreisen für den Laden -
verkauf von Schweinefleisch , die Hand in Hand mit
der Festsetzung von Stallhöchstpreisen für Schweine zu
gehen hätte , wenn ungerechtfertigte Zwischengewinne der
Händler und Fleischer mit Sicherheit ausgeschaltet wer -
den sollen , zweckmäßigerweise den K o m m u n a l v e r -
bänden zu übertragen fein , die dabei auf die ört -
licheu Verschiedenheiten der Umstünde und Wege , auf
denen sich die Zufuhr vou Schweinen nach den einzelnen ,
im Verbände vereinigten Gemeinden vollzieht , gebüh -
rende Rücksicht zu nehmen hätten . Dabei wird berechtig -
ten Ansprüchen des Viehhandels ebenso Rechnung ge-
tragen werden können wie einem angemessenen Ver -
dienste des Fleischergewerbes , denen übrigen beiden durch
das Fernbleiben der übrigen Schlachtfleischsorten von
behördlicher Beeinflussung noch ausreichende Bewegung ?«
freiheit gelassen ist . — Da nun erfahrungsgemäß die
Marktpreise aller Fleischsorten mehr oder weniger stark von
den Preisen des Schweinefleisches beeinflußt werden , da?
die hauptsächlichste Fleischnahrung der breiten Volks -
schichten bildet und bei der Herstellung zahlreicher
Fleischnahrungsmittel kaum entbehrt werden kann , ist zu
erwarte » , das; die behördliche Regelung der Schweine -
fleischpreise mittelbar auch auf die Preisbildung
bei den übrigen Schlachtfleischsorten ein -
wirken wird . Daneben muß freilich Vorsorge getroffen
werden , daß die stark gelichteten Bestände an Schlacht -
Vieh wieder auf eine angemessene Höhe gebracht werden ;
zu diesem Zwecke empfiehlt sich die Festsetzung eines
Mindestlebendgewichts von 8V Kilogramm
für Schlachtschweine und ein allgemeines , von
Reichs wegen zu erlassendes Verbot des Schl-zchtens
offensichtlich oder nachweislich trächtiger Rinder und
Schweine . Das für Sachsen erlassene Schlachtverbot für
trächtige Sauen hat sich bewährt . Allein auch die Zu -
kunst der Rindviehzucht verlangt bei den hohen Preisen
für Schlachtrindcr bis auf weiteres einen derartigen
Schutz .

"

Das sächsische Ministerium des Innern spricht sich
hiernach zusammenfassend dafür aus : 1 . daß von
Reichs wegen Höchstpreise für Schlacht -
fchweiue in Gestalt von Stall preisen
festgesetzt werden ; 2 . daß von Reichs wegen weiter
den Kommunalverbänden die Pflicht auferlegt
wird , unter Berücksichtigung der örtlichen Verhält -
nisse Höchstpreise für Schweinefleisch
fest zu setzen ; 3 . daß von Reichs wegen die
Schlachtung von nicht schlachtreifen
Schweinen (unter 80 Kilogramm ) sowie von öffent¬
lich oder nachweislich trc ^ itigeu Rindern und
Saue n verboten wird .

Das sächsische Ministerium des Innern hält es
für eine unabweisbare politische Not »
wendigkeit , daß die Regierung selbst, ohne
Rücksicht aus die Erreichbarkeit des gesteckten Zieles

Viecher Eier lege , z . B . die K r o k o d i 11 ! Ich
mein des wär so was sor die Schladt , sor solche
Eier zu sorge.

Wannse doch als Seefisch komme laßt , nord
kenntse doch aus fettere Gegend , was doch ganz gwiß
a e paar Krokodil ! gibt , etliche Dutzend K r o -
kodillseier mitschicke lasse, Schlick sor 5
Pfenning . Ich Hab scho glese, daß wann e Krokodill
e Ei lege dät , nord däts jedesmol aus — ein Wasser
rausgeh ' an die Me e r e s k i s ch t e un ' insolgedesse
seie die Krokodillseier auch gwissenuaße Kischte -
eier . Awer des macht nir , die Schtadt solls noor
emol Probire , mir Hausfraue wär - cre Hernord
dankbar nn beim Verkauf , in d 'r Fischhall drauß ' do
täte mir uns recht gern in die Ordnung siege — auch
ohne Schutzleit . Die Minderbemittelte , wo
als komme , wanns als so was gibt , des sinn jo so-
wieso bes s er ? e Le i t , wo sich zu benemme wisse. —
Also wie gsägt , die Schtadt kennt die Eier -
Produktion ganz gut uff sich nemme , sie hat doch
a dorchs Kranke Hans Kirsche un 'H e i d e l -
b e r v 'rkaafe lasse, wodurch die M a r k t l e i t am
allerschnellschte „kurier t " worre sinn , un her -
nood vor lauter Wut ihr Zeigs s a s ch t grad so
billig vrikaast henn , ohne dabei was z

'v ' rdiene —
wiese als gsagt henn .

Ich kann Ihne üwrigens jetzt v ' rsichere, daß bei
uns Hausfraue unser Jnnerschtes derart
in eine allgemeine Erregung ausgeartet
isch, daß mir uns Wege dene unverschämte
Preistreiberpreis v ' ranlaßt sehe, uns alle
mitnanner zu einer großen imponierenden Weib-
lichen Masse zu organisiere . M ' r wolle emol sehe,
obs net besser werd ! Uff die Mannsleut kamnier
sich jo net v ' rlasfe . Die suche jetzt schon baldvoll e
Johr nach de Schuldiche , un ' die Schuldiche
felwer suche jedefalls a mit — sodaß uns Fraue
jetzt unser bekannte lammsmäßige Geduld am End
zugeht . Mir Fraue ergreife jetzt die Offensive
uff de ganze Front ! Nachdem daß die Männer

zum mindesten den Versuch macht , in die jetzige Ge -
staltung der Fleischpreise , unter der die minderbe -
mittelt « Bevölkerung sehr schwer leidet , regelnd und
ausgleichend einzugreifen .

Etatmäßige öeamtenanftellung
währenö öes Krieges in Saöen.

Die preußische Staatsverwaltung betätigt ihre
Kriegsfürsorge auch gegenüber ihren im Felde ste¬
henden Beamten , indem sie in erster Linie die
ins Feld gezogenen verheirateten Beamten
anstellt , siehe Franks . Ztg . Nr . 185 vom 6 . Juli : „Die
preußische Justizverwaltung stellt erfreulicherweise
in erster Linie die ins Feld gezogenen v e r h e i -
rateten Assessoren an . Dies ist für den
Penfionsanfpruch dienstunfähig werdender
Richter , mehr noch für den der Hinterbliebenen ge-
sallener Richter von großer Wichtigkeit "

Es bedarf keiner Darlegung der Berechtigung
dieser Maßnahme ; es wird auch wohl niemanden
geben , der hierin eine Ungerechtigkeit gegenüber den
in der Heimat gebliebenen oder ledigen Beamten
empfindet , selbst dann nicht , wenn der also Bevor -
zugte das Glück hat , heil heimzukehren ; dem Vorteil ,
der Kriegsteilnahme wegen kurze Zeit früher an¬
gestellt worden zu sein , steht ja bestenfalls die wohl
sichere Aussicht gegenüber , die berufliche Tätigkeit
erheblich früher einstellen zu müssen als es ohne die
Kricgsteilnahme der Fall gewesen wäre . Es ist
schon oft genug ausgeführt worden , daß es nur eine
vaterländische Pflicht ist, unsern Kriegern die Sorge
um ihre und ihrer Familien Zukunft , die ja wohl
keinen , der draußen ist , unberührt läßt , so gut es
geht , abzunehmen .

Der Rahmen , innerhalb dessen diese bevorzugte
Anstellung durchzuführen ist, läßt dieselbe aus den
ersten Blick vielleicht schwierig erscheinen . In Wirk -
lichkeit besteht eine Schwierigkeit aber nicht : im
Hinblick darauf , daß das badische Beamtenversorg -
ungsgesetz für Verforgungsansprüche eine voraus -
gegangen 10jährige Anstellungs -
zeit erfordert , kommt diese bevorzugte Anstellung ,
die ja eben der etwa notwendig werdenden Versorg -
ung wegen erfolgen soll , überhaupt nur bei An -
Wärtern in Frage , die diese lange „Wartezeit " hinter
sich haben . Leider gibt es , hauptsächlich auch unter
den b a d i s ch e n Assessoren (auch in den anderen
Beamtenberufen ) solche , die trotz regelmäßigen
Ganges ihrer „Ausbildung "zeit eine so lange Beam¬
tenzeit hinter sich haben und noch immer ihrer An -
stellung harren . Unter den hiernach hierher ge-
hörigen Beamten mit lOjähriger Wartezeit kommen
an sich nur so viele inbetracht , als gerade Stellen
frei sind . Der Rahmen der so bevorzugten An -
stellung ist insoweit also keineswegs willkürlich und ,
was in der gegenwärtig aus Sparsamkeit drängen -
den Zeit besonders ins Gewicht sällt , diese Kriegs -
sürsorge ist eine Maßnahme , die keine Auswend -
ungen erfordert !

Allerdings wäre , falls gleichwohl noch verhei -
ratete im Felde stehende Beamte mit lOjähriger
Beamtenzeit ohne Anstellung verblieben , i n s o -
w e i t noch hierüber hinaus wohlwollende Fürsorge
zu wünschen und vielleicht zu erwägen , ob nicht
auch diese schon jetzt in einer solchen Anzahl ange -
stellt werden könnten , als während einer gewissen
nahen , noch in die Kriegszeit fallenden Zukunft
(etwa bis 1 . Januar oder 1. Juli k. Js .) der Berech-
nung nach Stellen frei werden . Die nähere Ent -
schließung bezüglich der zu übertragenden Amts -
stelle ließe sich ja hinausschieben bis zum jeweiligen
tatsächlichen Freiwerden einer Stelle oder bis nach
Kriegsende . Allerdings dürfte in diesem Falle
eine Ausnahmebestimmung für die gegenwärtigen

drauß - im Feld ewefalls dorch ihre siegreiche
Offensive erreicht henn , daß mir daheim
gnug Lebensmittel uff ewiche Zeit naus henn , jetzt
wolle niir Fraue daheim dafor sorge , daß die
Sache a r i ch d i ch v ' rteilt un '

s o an uns v 'rkaaft
werre , wie mirs v ' rdient henn , indem daß mir
Fraue dorch unser bisheriges Schweige unserm
Vaterland egroßesOpser gebracht henn — des
war sor uns fei Kleinigkeit . — Awer net
daßtse meine , Herr Redakdeer , mir wollte so e kleins
Revolutiönle mache, a b b a , heeflich un ' freindlich
wie mir immer sinn , werre mir jetzt a n g e w e , wies
in Zukunft ghalte werd !

Jafoo , ich Hab mich jetzt so in meine Lebens -
mittelgedanke v 'rfange , daß ich jo ganz von
dem abkomme bin , was ich Ihne Hab eigentlich
schreibe wolle .

Mei ' Mann hat als , wann er Ihne gschriebe hat ,
scheints als manchmal garnet drandenkt , daß ich sei
Fraa bin , mit dere wo er scho iwer 25 Johr v ' r -
Heirat isch un ' mit ihre in de allerglicklichschte V ' r-
Hältnisse lebt . Er hat schon soviel Sache iwer mich
an Sie gschriewe , daß Sie schließlich meine mietze,
ich sei e ganz schiefes Bild . Leider sinn viele
Brief von ihm meiner Zensur entgange . Zum Dcil
hat er Ihne Sache v ' rzählt , was doch norr ganz
internierte Anglegeheite von unserer
Familie sinn , un ' die wo ich heechschtenS meine
Freindinne gsagt hätt , von dene wo ich annenime
kann , daßes sei ' kann , daßtse ziemlich sicher vielleicht
sonscht niemand nix d ' rvon sage däte . Ich will
nuniine norr e i n Fall ransgreise von dene Fäll ,
wo mei ' Mann goger s ' Eherecht v ' rstoße hat .
Vor ungsähr drei Monat hat er sich in -eme Brief
groß gmacht , daß - er mir , ohne daß ich dabei gwest
bin , uff Oschtere en neuer Hut kaaft hat for
1 Mk . 95 Pfg . Des isch nämlich garnet wohr , in -
Kein daß ich nämlich rauÄkriegt Hab , daß er norr
l Mk . 50 koscht hat . Wissese, wann die Männer eim
iwerrasche odder was v 'rheimlichv wolle , nord
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Kriegsverhältnisse gegenüber den Vorschriften des
Etatgesetzes nötig werden , nach denen die Regierung
nicht mehr Stellen etatmäßig besetzen darf , als im
Staatsdoranschlag genehmigt sind . Auch ließe sich
die Einschränkung beifügen , daß der Beamte bis
zun .' tatsächlichen Freiwerden der nächsten (bezw.
zweit - , drittnächsten ) Etatstelle seinen bisherigen
Gehalt fortbezieht .

Eine bevorzugte Anstellung verheirateter Kriegs -
teilnehmer erscheint als besonders geeignete , ange -
messene und — in des Wortes doppelter Bedeutung— billigeArtder Kriegsfürsorge ! So¬
weit sie langjährigen Beamten und deren Hinter -
bliebenen zugute kommt , verweist sie dieselben nicht
auf eine gerade für ihre Verhältnisse besonders un -
zureichende — zumal wenn sie nicht Offiziere sind —
Militärversorgung . Sie kann andererseits , wie be¬
reits betont , nicht als unbillige Beeinträchtigung
der Amtskollegen empfunden werden .

Die im Felde stehenden verheirateten badischen
Beamten — und unter ihnen im Hinblick auf die
preußische Praxis die badischen Assessoren— dürfen gewiß zu ihrer Regierung das zuversicht -
liche Vertrauen haben , daß auch sie sich die Sorge
um sie und ihre Familien angelegen sein läßt und
dementsprechend das ihre tut . Sie dürfen ver -
trauen , daß bei ihrer Regierung der Geist des Wohl -
Wollens den Beamten gegenüber nach wie vor fort -
lebt und in der jetzigen entscheidenden Zeit erst recht
zuni Ausdruck kommt ! Daß diese Beamten ledig -
lich darin , daß sie bei der Anstellung „genau ihrem
Dienstalter entsprechend " neben ihren nicht im
Felde stehenden Kollegen berücksichtigt werden —
also darin , daß sie ihrer Kriegsteilnahme wegen
nicht noch benachteiligt werden — eine besondere
Fürsorge nicht erblicken können , braucht nicht betont
zu werden .

Worauf noch besonders hinzuweisen gestattet sei,
ist das , daß die während der Kriegszeit hinsichtlich
der Anstellung von Kriegsteilnehmern ergehenden
Entschließungen so sehr als möglich beschleunigt
werden möchten . Denn das Leben eines Kriegers
steht ja jeden Tag in Gefahr und eine Fürsorgemaß -
nähme erfüllt ihren Zweck nur , wenn sie rechtzeitig
ergeht , und sie erfüllt ihn um so vollkommener , je
frühzeitiger sie ergeht .

Gerichtssaal.
# Karlsruhe , 23. Juli . Sitzung der Ferien -

strafkammer C . Vorsitzender : Landgerichtsdirektor
Dr . SD Ölt et ; Vertreter der Staatsanwaltschaft : Assessor
Dr . Wörter .

Der Volksschüler Otto Heiler aus Pforzheim , der
in Gagtzenau wohnt , war in die Wohnung einer Nach-
barin eingestiegen und hatte dort aus einem Vertikow
den Betrag von 70 Mark gestohlen . Für das Geld kaufte
sich Heiler eine Uhr und den Rest des Geldes brachte er
durch . Weiter stahl Heiler im Gemeindewalde zu
Gaggenau aus einer Waldarbeiterhütte eine Axt . Das
Gericht verurteilte Heiler wegen schweren und einfachen
Diebstahls zu 2 Wochen Gefängnis ; die Strafewird ihm bei Wohlverhalten erlassen .

Der Handelsmann Eduard Rothe aus Gebweiler
scheint ein böses Mundwerk zu haben , denn er hat eine
recht umfangreiche Strafliste , die ausschließlich Strafen
enthält wegen Beamtenbeleidigung u . a . Heute stand
Rothe wegen deutschfeindlicher Kundgebungvor der Ferienstrafkammer . Er hatte in einer hiesigen
Wirtschaft sich geäußert , die Deutschen seien Dreck-
spähen und Lumpen . Rothe wurde zu 3 Monaten
Gefängnis , abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft ,verurteilt .

Der Schlosserlehrling Wilhelm Rubel aus Ett -
lingenweier und der Schlosserlehrling Friedrich August
Hager aus Rußheim erbrachen in der Nacht zum17 . Juli mit einem falschen Schlüssel beim Holzhofe zu
Ettlingen ein Sodawasserhäuschen und stahlen daraus
Zigarren , Zigaretten , Zuckerwaren und Briefmarken im
Werte von etwa 20 Mark . Die beiden Diebe sind nochim jugendlichen Alter , Rübel ist 16, Hager 15 Jahre alt .
Trotz seiner Jugend ist Rübel jedoch im Jahre 1913 be¬
reits wegen Diebstahls mit der Behörde in Konflikt ge-
kommen . Wegen gemeinsimen schweren Diebstahlswurden die beiden Angeklagten verurteilt und zwarRübel zu 2 M o n a t e n Gefängnis , abzüglich1 Monat Untersuchungshaft , und Hager zu 1 Monat
Gefängnis , abzüglich 1 Woche Untersuchungshaft .Der Geschirrhändler Peter Paul M a ck aus Sufflen -

eim kam auf seiner Geschäftstour — er handelt im Um-
erziehen mit Sufflenheimer Töpfen — in eine Wirt¬

schaft nach Söllingen bei Rastatt . Dort äußerte er sicham 10. und am 17. Mai mit einer gewissen Schaden -
freude , die Italiener kämen jetzt, da seien die Prufsien

paggeses gweenlich recht d a b b i ch an . So hat «rei
Allerweltsgscheidle nämlich v'rgesse, de Preis raus -
zmache mis -em Hut , yn wo ich jetzt uffPfingfchteden Hut g w e n d e t Hab , do isch 'des große Ge -
heimnis in Form von dem kleine Preiszeddeleaus - em Hut rausgfalle . „Die Sonne bringt es anden Tag "

, Hab ich nord denkt . Ich Hab nämlich den
Hut Wege de Sonn weüde mieße , damit - er mehnder
Schadde wirft — un ' jetzt hat er a gleichzeidifch uffinei ' Mann en Sch a 'd b e gworfe . Un ' dann hat - er
Ihne gfchri.ewe, indem ldaß 'm damals im Hutladeines Kopfnummer net eingfalle sei, hätt -er einfachmei ' Schtiefelnummer 48 angegewe . Wann
des jemand glese hat , wo von mir fei ' Ahnung hat ,dann hats denke mieße , wunner wie große Fieß daß
ich hätt . Ich mecht Sie also biddc , Herr Redakdeer ,macheses norr öffentlich bekannt , daß es n e t Wöhr
isch . daß ich uff so große Fieß leb . Sisch jo zwar
richdich, daß ich in meine Hausschuh Nr . 45
schteh Hab , des kommt awer norr doher , weil ich als
früher jÄen Mittwoch in e Kaffeekränzly
gange bin , wo mir Fraue als Wege de G e m i e t -
I i ch k e i t unsere Ausgehschtiesel ausgezoge un '
Hausschlappe angezoge henn , die wo mir all -
fort in unserem Schtammlokal ldrinn schteh glaßt
henn . Un ' damit m'rse als glei gfunne henn ,
hemmerse nummeriert — un ' desdrum Hab ich z u -
f ä l l i g die Rummer 4 5 in de Schlappe örinn .

E anners Mol hat Ihne mei Eüschtachius
gschriewe, daß bon meine Zähn norr noch die
„kahle Wand " schteh däte ! So was zu de Leit
zu sage ! Wann mei ' Mann en Kerl wär , nord
hätt - er sich von seim Daschegeld scho lang hinnerum
was uff d 'Seit glegt , damit daßes emol zu eme
neue Gebiß for mich lange dät . Awer wifsese,damals , wo -er d 'r Großmut der eins kaaft hat

kaput . Wegen deutschfeindlicher Kundgebungen in zwei
Fällen wurde Mack zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt .

Der Metzger Fritz Reinhold Müller aus Aesch
(Schweiz ), der in Baiden -Baden sein auskömmliches Brot
hatte , machte in der Metzgerei , in der er beschäftigt
war , eine große Zahl deutschfeindlicher Aeußerungen .
So lobte er es, daß die Amerikaner der Entente Muni -
tion liefern , und behauptete , Deutschland müsse klein ge-
macht werden , so daß man es gar nicht mehr kenne . Daß
die Italiener eingreifen , sei gesund . Gegen das Heer
gebrauchte Müller Ausdrücke , die wir hier nicht wieder -
geben wollen . In der heutigen Verhandlung bestritt
Müller , eine deutschfeindliche Gesinnung zu haben , er be-
hauptete , lediglich das gesagt zu haben , was er in Schwei -
zer Blättern über -den Krieg las . Wegen wiederholter
deutschfeindlicher Kundgebungen wurde Müller zug Monaten Gefängnis verurteilt .

□ Süööeutsche Wochenberichte über hanöel
unü verkehr .

Tabak.
Durch die Niederschläge haben die Tabakpflanzen auf

dem Feld merklich sich gebessert , und es lauten denn
auch die neuerlichen Berichte über den Stand der An -
lagen im allgemeinen günstiger . Der Blattumfang hat
sich merklich gebessert , und auch die nachgesetzten Pflan¬
zen konnten sich recht gut erholen . Durch Ungeziefer
wurde im allgemeinen Schaden bisher nicht angerichtet .
Am Tabakmarkt herrschte fortgesetzt Leben und durchweg
feste Stimmung . Der größte Begehr ging von den
Zigarrenfabriken aus , denen auch neuerdings wieder
größere Bestellungen zuflössen , die vollen Betrieb er -
möglichen , soweit er , bei dem Arbeitermangel , überhaupt
durchgeführt werden kayn . Nicht selten muß Nachtbetrieb
unterhalten werden , um den Lieserungsverpslichtungen
nachkommen zu können . Die Preise liegen durchweg fest,
einerlei , um welche Sorten es sich handelt . Am schärfsten
tritt die Knappheit im Angebot von Zigarrentabaken zu -
tage . Einlagetabake zogen die meiste Beachtung auf
sich. Was darin gehandelt wurde , brachte für die
kl) Klgr . etwa 60—68 Mk . In entrippten Tabaken ent -
sprach das Angebot nicht dem stattlichen Begehr . Die
Preise bewegten sich bis zu 130 Mk . für den Zentner .
Unblattabake waren gleichfalls gesucht , aber unzureichend
in besseren B « sch « fsenheiten angeboten ; letzte Abschlüssedarin brachten 70—79% Mk . der Zentner . In Original -
tabaken der verschiedenen Jahrgänge wurden Abschlüsse
in der Preislage von 65— 78 Mk . der Zentner getätigt .
Rauchtabake fanden gleichfalls Interesse und hohe Be -
Wertung . Lose Blätter wurden zu 53—63 Mk. der Zent¬
ner in den Verkehr gebracht . Das Interesse für Rippen
besserte sich und die vermehrten Umsätze erzielten höhere
Preise .

Holz .
Am Brettermarkt war durchweg feste Stimmung vor -

herrschend . Durch die starke Erzeugungseinschränkung
hat der Zugang von fertiger Ware zu den Lägen , merk¬
lich abgenommen , was zur Verminderung des Angebots
führte . Wenn auch die Nachfrage im allgemeinen nicht
zunahm , so forderten die Sägewerke doch im crllgemeinen
höhere Preise . Das starke Interesse für Ausschußbretter
erhielt sich, da die Anforderungen seitens der Heeres -
leitung unverändert umfangreich waren . Das Bau -
hclzgeschäft lag , soweit der Privatbedarf in Frage kam,
ruhig , indessen waren die noch im Betrieb befindlichen
Bauholzsägen ausreichend mit Bestellungen für militä -
rifchen Bedarf beschäftigt . Vorratshölzer wurden durch -
weg höher im Preis gehalten . Die jüngsten Preisforder -
ungen gingen von etwa 39 % —40Vi Tit . für das Kubik¬
meter , frei Eisenbahnwagen Mannheim . Hobelware
war , angesichts der ruhigen Lage des Baumarktes , nur
mäßig begehrt . Das Angebot in nordischen Hobelbrettern
erwies sich als schwach, und die Preise verharrten auf
hohem Stand . Süddeutsche Hobelbretter waren ziemlich
reichlich angeboten , aber ohne nennenswerten Begehr .
Am Markte für Eichenschnittware waren die Absatzver -
Hältnisse andauernd schwierig . Außer Waggondielen für
den Bau von Eisenbahnwagen und Material für die
Herstellung von Militärwagen wurden nur geringe
Mengen dem Markt entnommen . Eschenschnittware für
den Waggon - und Flugzeugbau waren fortdauernd
Gegenstand regsten Begehrs .

Kohlen.
Wenn auch die Auflagerungen von Brennstoffen noch

nicht erheblich waren , so wurde in jüngster Zeit doch da -
mit begonnen , Kohlen und Koks den Lagerplätzen zuzu -
führen . Der größte Teil der Ankünfte ging allerdings
gleich wieder mit der Bahn weiter . Ruhrfettnüsse waren ,
trotz hoher Preisbewegungen , in dem Begehr ent -
sprechenden Posten nicht zu beschaffen . Die Versorg -
ungsfrage für das Großgewerbe loird dadurch immer
schwieriger , daß viele Großverbraucher , sonst immer Ab-
nehmer von Saarkohlen , wegen unzureichender Liefer -

uff Weihnachte , do hat - er uns zugmutet , mir solle
des unner uns deileI I ch soll deOwerkiefer
un ' d 'G r o ß m u d 'd e r d 'r Unnerkiefer
nemme , odder desieniche wo in Gsellschaft gingt , soll
s ' ganze mitnemme ! Hawese denn a scho so was
gheert , Herr Redakdeer ? Wie hätte m'rs awer nord
mache solle, wann d ' Großmudder un ' ich daheim
mitnanner hätte schwätze wolle ? Mit dem Gebiß
hat -er d' Großmtidder als so arg g ' ä r g e r t ,
daßtses als z' Leid garnet benützt hat un ' nord
einfach dorch d ' Ras gschwätzt hat .

Mehr will ich Ihne , Herr Redakdeer , for heut net
schreiwe, s ' isch norr , damitse wisse, daß ich a net
grad uff de Kopf gfalle bin un ' daß ich a weiß , was
sich gheert .

Sagefe awer , bidde , meim Mann nix d ' rvon , daß
ich Ihne gschnöwe Hab . Er hat nämlich z . Zt . U r -
l a u b, un ' weil -er do als net weiß , was -er for
Langweil dreiwe soll, kommt er vielleicht emol
zu -ene hin . Also Silentium !

Hochachtungsvollscht un ergewenfcht
Frau Elvira Dintemnüller ,

Angeschtellten -Gattin 1 .
" Gehaltsklasse .

hochsthulen .
F Freiburg , 23 . Juli . Geh . Rat Dr . Bernhard

Schmidt konnte gestern auf eine 56jährige Tätigkeitals akademischer Lehrer zurückblicken . Von 1872 bis
1911 gehörte der Jubilar der hiesigen Hochschule als
Professor für klassische Philologie an .

Breslau , 22. Juli . (W .T .B . Nicht amtlich . ) Wie die
Schles . Volksztg . erfährt , ist Generaloberst v . W o y r s ch
von der philosophischen Fakultät der Universität Breslau
zum Ehrendoktor ernannt worden .

) * (

ungen in diesen Sorten immer mehr zu Ruhrkohlen
übergehen müssen . Die Nachfrage nach Anthrazitnüssen
hielt in unvermindertem Umfang an ; fortgesetzt wurden
belgische Herkünste genommen , obwohl die Preise sehr
hoch lagen . Förderkohlen wurden von der Industrie fort -
während als Ersatz übernommen , Brechkoks wurde Haupt -
sächlich in den Körnungen II , III und IV verlangt , mit -
unter weit mehr , als prompte geliefert werden konnte .
Von der Schweiz aus wurden große Posten dieser Ware
zu kaufen gesucht . Bei Gaskoks fiel das Mißverhält¬nis zwischen Angebot und Nachfrage noch mehr ins Ge -
wicht . Braunkohlenbriketts wurden in namhaften Posten
abgerufen , aber nur unregelmäßig geliefert . Dabei
nehmen die Anforderungen noch ständig zu . Von Stein -
kohlenbriketts konnte alles , was an den Markt kam , glattin den Verbrauch übergehen . Die Erzeugung von
Briketts wird durch den Arbeitsmangel immer mehr er -
schwert . Nachfrage nach Eiformbriketts , die als Ersatz
für Arthrazitnüsse dienen , zeigte sich ununterbrochen ,und es wickelte sich ein ziemlich belebtes Verkaufsgeschäftin diesen Sorten ab .

Hopfen .
Am südwestdeutschen Hopfenmarkt hielten sich auch

neuerdings die Umsätze in engen . Bahnen . Die Braue¬
reien sind fast durchweg über ihren Bedarf hinaus , der
bekanntlich durch Verminderung der Bierherstellung klei-
ner wurde , mit Hopfen versehen , so daß sie sogar als
Verkäufer auftreten ; sie halten sich daher als Abnehmervom Markte nach wie vor fern . Auch der Kundschafts -
Handel betätigt sich im Einkauf nur wenig , weil nur be-
schränkte Anforderungen an ihn gestellt werden . Was
hauptsächlich aus dem Markte ging , waren sogenannte
Spekulationspartien , meist für die Ausfuhr bestimmt .Es handelte sich dabei fast durchweg nur um geringere
Beschaffenheiten , welche schon von IL Mk . ab für den
Zentner gehandelt wurden . Mittelgute Ware wurde
nur in ganz kleinen Pöstchen in den Verkehr gebracht .
Erstklassige Hopsen hingegen waren , bei allerdings auchnur knappem Angebot , völlig vernachlässigt . Am b a d i-
sch e n Hopfenmarkt Zeigte sich einiges Interesse für ge-
ringere Ware , doch gingen die Gebote vielfach unter26 Mk . für den Zentner , wozu die Eigner die Abgabe
verweigerten . Kleinere Mengen badischer Ware wurden
zu 26—27 Mk . die 56 Klgr . gehandelt . Die Forderungenfür beste Beschaffenheiten hielten sich etwas über 50 Mk . ,ohne daß jedoch Umsätze darin stattsauden . Am e l s ä s -
s i s ch e n Hopfenmarkt fand nur eine beschränkte Zahlvon Abschlüssen statt , so daß der Handel trägen Verlaufnahm . Bei großer Verkaufsneigung , namentlich der
ersten Hand , fanden sich nur wenig Kaufliebhaber , trotz-dem Eigner zu Preisvergünstigungen stets bereitwaren . Das schwache Kaufinteresse erstreckte sich auchhier , nur auf geringere Ware . Es war denn auch fasta >is,chl,eßlich nur grünlichgelbe Ware im Handel , fürwelche die Preisbewilligungen etwa 21 %—25 % Mk . fürden Zentner betrugen . Für bessere Ware zeigte sich amMarkt in Hagenau überhaupt kein Interesse . An den
wurttembergischen Hopfenmärkten stockte der
Absatz f«st völlig , obwohl die Eigner den Verkauf durchHerausgabe günstiger Angebote zu beleben suchte» . Die
Preisforderungeu gingen von etwa 26—56 Mk . für den
Zentner . Bessere Ware ist auch hier knapp . InBayern ruht der Verkauf der ersten Hand fast gänz -
lich, obwohl die Pflanzer , um vor der neuen Ernte mitder alten Ware zu räumen , günstige Preisangebote stell-ten . Was die zweite Hand verkaufte , war meist billigeWare in der Preislage von etwa 15—25 Mk . für den
Zentner . An den böhmischen Hopfenmärkten warder Verkehr während der jüngsten Zeit still . Nur abund zu konnte einmal ein größerer Posten abgesetztwerden . Die Eigner waren sehr abgcrliewillig , was dazuführte , daß sich die Preise etwas mehr zugunsten der
Abnehmer bewegten . Das Angebot erwies sich immer
noch als ziemlich umfangreich . Es wurden zuletzt bezahlt
für Saazer Hopfen 86—96 Kronen , Steirer und Ungarn36—66 Kronen , alles die 56 Klgr . In der VereinigtenSaazer Hopfensignierhalle wurden bis zum 13 . d . M .
zusammen 66 547 Ballen Hopfen halliert .

Wein .
In Süddeutschland ist im großen und ganzen den

zwei letzten Berichten erfreulicherweise hinzuzufügen ,daß die Herbstaussichten in allen rechtzeitig gegen Pilz -
krankheiten behandelten Reben sich als besser erweisen ,wie damals angenommen worden ist . Selbst aus Be -
zirken , in denen der Heuwurmschaden als recht stark ge-
schildert worden war , wird jetzt vermerkt , daß noch viele
Trauben dem Schädling entgangen sind . Die Pilzkrank -
heiten , wie die Peronospora und das Oidium , konnten
infolge des lange Zeit andauernden trockenheißen Wet -
ters deshalb nicht mehr aufkommen , weil die Rebteile
hart und widerstandsfähig geworden sind . Auch die
rechtzeitige und wiederholte Bekämpfung durch das Be -
spritzen mit Kupferkalkbrühe und das Bestäuben mittels
Schwefel hat viel dazu beigetragen . Die Sauerwurm -
alten haben ihren Flug beendet . Die Schwärme waren
nicht so groß , wie in den Vorjahren , deshalb hofft man ,daß der Sauerwurm auch nicht stark auftreten wird .
Der Stand der Weinberge ist im allgemeinen ein so
günstiger , wie dies se.it langen Jahren nicht mehr der
Fall war . Die Trauben , die in ihrer EntWickelung gegen
sonstige Jahre um drei Wochen voraus sind, haben jetzt
schon ihren vollen Umfang erreicht . Dieselben sind rechtvollkommen . An Hausreben , sowie in besseren und besten
Lagen trifft man an den Frühburgundertrauben schonviele gefärbte und an Weißtrauben häufig helle Beeren
an . Die in der Rheinpfalz häufig angebauten Malinger -
traubenstöcke sind über und über mit Trauben behangen ,die zusehends ihrer Reife entgegengehen . Solche können
in ganz kurzer Frist in reifem Zustande zu Eßzwecken
geschnitten werden . Die Herbstaussichten sind heute in
allen süddeutschen weinbautreibenden Gegenden so
günstig , daß man auf einen halben bis dreiviertel Ertrag
rechnen kann . Dazu kommt noch, daß man mit einer
baldigen und früheren Reife und somit auf einen guten
Tropfen rechnen darf , vorausgesetzt , daß die Witterung
nicht große Aenderungen erfährt . Im freihändigen
Weingeschäft zeigte sich auch in der letzten Zeit Leben .
Freilich ist ein großer Teil der Weine , die in den letz -
ten Wochen sehr gesucht waren , gar nicht mehr oder
nur in kleinen Mengen in Winzerkellern anzutreffen .
Die Weinpreise konnten abermals eine nach oben hin -
zielende Richtung einschlagen . In Baden wurden in der
Bodenseegegend 1914er Weiß - und Rotweine bis zu65 Mk . bezw . 86 Mk ., im Breisgau zu 45—75 Mk . bezw .
75—85 Mk ., in der Markgräflergegend Weißweine bis zu
79 Mk ., am Kaiserstuhl bis zu 86 Mk . bezw . 96 Mk . und
in der Ortenau bis zu 166 Mk . bezw . 126 Mk . die 166
Liter angeboten . In Elsaß -Lothringen wurde in Hauen -
Weier und Reichenweier 1911er und 1912er Edelwein zu
66—66 Mk . bezw . 46—56 Mk . und in den übrigen Gegen -
den 1914er zu 23—32 Mk . die 56 Liter gehandelt . — In
Franken kosteten 1914er 72 —126 Mk ., 1913er 66—165
Mk . und 1912er 50—96 Mk . die 160 Liter . — In Rhein -
Hessen wurden 1912er zu 560—856 Mk ., 1913er zu 583
bis 906 Mk . und 1914er zu 576—975 Mk . die 1666 Liter
gesiegelt . — In Württemberg notierten 1914er und
1913er Weiß - und Rotweine 76—166 Mk . bezw . 80—110
Mk . die 100 Liter . — In der Rheinpfalz wechselten in
Bergzabern , Landau , Edenkoben und Umgegend 1912er
zu 536—660 Mk ., 1913er zu 550—656 Mk . . 1913er zu536—640 Mk . , in der Grünstadter - und Zellertalgegend
1914er Weiß - und Rotwein zu 675—756 Mk . bezw . 760
bis 760 Mk ., 1913er zu 656—786 Mk . und in der Neu -
stadter und Dürkheimer Gegend 1913er und 1914er Rot¬

weine zu 756—825 Mk . bezw . 766—850 Mk . und Weiß¬
weine zu 960— 1756 Mk . bezw . 880 — 1856 Mk . die 1600
Liter ihre Eigner .

Obst .
In Süddeutschland hat der Verkehr mit Obst in die ^

se >. Woche ganz erheblich zugenommen . Infolge der
rasch aufeinander folgenden Ausreifung späterer Sorten
Obst und infolge des im allgemeinen recht günstigen
Mengeergebnisses war die Beibringung von Obst an den
Markt recht bedeutend . Trotz des stärkeren Angebotes
konnte der hohe Wertstand für die meisten Sorten Obst
sich deshalb behaupten , weil die Nachfrage darnach er -
heblich zugenommen hat . Sei es , daß die Einfuhr aus -
ländischen Obstes fehlt , sei es , daß sehr viel Obst zu
Konservenzwecken Verwendung findet , oder sei eS , daß
die Güte der Beschaffenheit des süddeutschen Obstes die -
jenige des norddeutschen bedeutend überragt , mit einem
Wort , die Obstpreise sind recht hohe . So wurden in der
Rheinpfalz am Freinsheimer Markte zuletzt Mirabellen
zu 40—56 Mk . , geringere Sorten Pfirsiche zu 26—30
Mk ., bessere und beste Sorten zu 35—56 Mk ., geringere
Sorten Aprikosen zu 36—46 Mk . , bessere zu 45—56 Mk .,
AueÄacher und Königsbacher Frühzwetschgen zu 33 bis
36 Mk ., Reineklauden zu 30—32 Mk ., Pflaumen zu 2£
bis 29 Mk . , Johannisbeeren durchschnittlich 25 Mk ., Hei -
delbeeren zu 33—35 Mk . , Falläpfel zu 12—15 Mk ., ge¬
brochene Aepfel zu 25—32 Mk . und Birnen zu 22—30
Mark der Zentner gehandelt . In Baden wurde an der
Bergstraße ähnliche Preise für Obst wie in der Rhein -
Pfalz angelegt , dagegen kosteten in Bühl Kirschen 18—25
Mark , Johannisbeeren 23—24 Mk ., Heidelbeeren 35 Mk .,
gelbe Pflaumen 38—40 Mk . , Pflaumen 23—24 , Birnen
26—28 Mk ., Aepfel 20—25 Mk . und Pfirsiche 35 —76 Mk.
die 50 Kilo . In Rheinhessen wurden in Nieder -Jngel -
heim Kirschen mit 26 —32 Mk ., Stachel - und Johannis -
beeren mit 22—28 Mk ., Aprikosen mit 40—60 Mk .,
Pfirsiche mit 35—66 Mk ., Frühäpfel mit 26—25 Mk .,
Frühbirnen mit 26—28 Mk . und Pflaumen mit 25 bik
36 Mk . der Zentner bewertet .

Kartoffeln .
Der süddeutsche Kartoffelmarkt stand in dieser Woche

unter dem Zeichen größerer Lebhaftigkeit . Das Angebot
in alten Kartoffeln hat abgenommen , dagegen wurden
neue Kartoffeln stärker angeboten . Die Preise für vor -
jährige Ware konnten sich behaupten , die für neue
Frühkartoffeln sind etwas gesunken . Das Angebot in
neuer Ware hat zugenommen , weil auch spätere Sorten ,
wie „ Kaiserkrone " , feilgeboten wurden . In der Rhein -
Pfalz , wo der Handel in Frankental und Umgegend ein
lebhaftes Gepräge aufwies , erzielten neue Frühkartoffeln
durchschnittlich 15 Mk . . alte Frühkartoffeln 11—12 Mk ..
alte Spätkartoffeln 11 .50—12.25 Mk . und in der Nord -
und Westpfalz alte Speisekartoffeln 10.75— 12 Mk . der
Doppelzentner . Da infol >»« der niederg «gangenen durch -
weichenden Regen die Aussichten auf eine gute .

Ernte
sich gebessert haben , rechnet man auf einen Preisrück -
gang . In Baden , in Rbeinhessen sowie im Elsaß wurden
neue Kartoffeln etwas höher als in der Pfalz bewertet .

Getreide .
Mannheim . 22. Juli . Wie seine Vorgänger , war auch

der heutige Markt im allgemeinen nicht stark belebt. DaS
hing znmteil mit begrenzte« Angebot, teits auch mit be¬
schränkter Kauflust zusammen. Futtermittel stehen den Ver-
brauchern auS eigener Erzeugung meist in genügenden Menen
zur Verfügung , und eS ist erklärlich , daß dadurch die Unter-
nehiniingslnst für neue Abschlüsse gering ist . 51* Markte
für ausländische Gersten trat übrigen? eine Befestigung ein,
die in engem Zusammenhang steht mit dem allzu bescheidenen
Angebot . Die Zufuhren von Nnmäni »n waren nämilch
gerade in jüngster Zeit überaus schwacb, was hauptsächlich
mit den schwierigen Beförderttngsverhältniffen zusammen
hängt . Nachfrage dach diesen A »8 !andSgers:en zeigte sich
fortwährend, und daher kommt es auch , daß die Preise
weiter in die Höhe gehen konnten . Es stellten sich heute
die Notierungen für rumänische Futtergersten auf 66 - «8 M .
für die 166 Kilogr ., bahnsrei Mannheim . Was das Ge-
schäst in MaiS betrifft, so fiel das Mißverhältnis zwischen
Angebot und Nachfrage nicht so stark in Erscheinung. wie
bei Gersten, obwohl auch Mais im allgemeinen nicht stark
angeboten wurde. Am schwächsten erwiesen sich die Bestände
an geringeren Beschaffenheiten, nach welchen der meiste Be -
gehr auftrat . CS stellte » sich heute die Preise für rumänischen
Mais alter Ernte auf 66 - 61 M. für die 106 Kilogr., ein-
schließlich Sack, frei Eisenbahnwagen Mannheim , während
neuer Mais gleicher Herkunft unter denselben Bedingungen
mit 54 - 57 M . für den Doppelzentner bewertet wurde. Was
von AnslaudSkleien am Markte war, stellten nur bescheidene
Mengen dar , die bei recht starkem Begehr ziemlich glatt ab -
gingen, obwohl die Preise sehr hoch waren. Je nach der
Beschaffenheit und Sorte wurden etwa 52 —53 ' /- M . ver -
langt und bewilligt . Kraftfutter fand in angebotenen kleinen
Mengen verhältnismäßig gut- Aufnahme im Markt bei Be -
Wertungen , die zwischen etwa 41 ' / « und 41 U Mark für die
106 Kilogr ., ab Abgangsstationen schwankten. Vereinzelte
Pöstchen ausländischer Kartoffelmehle brachten Erlöse von
etwa 13.75 — 14.50 Mark für die 100 Kilogramm, bahnsrei
Mannheim . Von norddeutschen Stationen wurden Pferde-
bohnen zu etwa 76—72 ' / , Mark für die 106 Kilogr . ange-
boten, ohne daß größeres Geschäft darin stattfinde» konnte .
Am Mehlmarkte geschah verhältnismäßig wenig . Infolge
der neuen behördlichen Verfügungen erstreckt sich die Be-
schlagnahmc nun auch auf bisher freie Mehle , mit Ausnahme
der aus ausländischer Ware hergestellten Erzeugnisse. D»
Preisfestsetzungen de? hiesigen Gemeindeverbandes für die
Bezüge der Bäcker waren , frei HauS Mannheim-Stadt , für
die 106 Kilogr. folgende : für Wei .enauSzugsmehl Nr . 00
50 M ., für reines 80prozentigeS Weizenmehl 43 M . und für
Roggeumehle mit mindestens 82prozeutiger Ausmahlung
38 Mark .

Mi volksmlillslnitgiikdn
die nebenihrem VezirKsblatte ein größeres
Zentrumsblatt lesen wollen , sei der

Wadische Weobcrchter
als Hauptorgan der Vadischen Zentrumspartei
z. Zt . zweimal täglich erscheinend

bestens empfohlen .
Rascheste Berichterstattung.
Ausgedehnterpolitischer Teil.
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